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nwcbfen, unb fo mußte berin aud) bie Kräuterlife mat bran

glauben. Den gart3en VSinter über ftunben immer nier ober

fünf trüge mit oerfcßiebenem See auf bem Dfen, unb febe

fjatbe Stunbe traut bie fiife aus bem einen ober anbern trug.
2(ber es half einfad) altes nichts mehr. 2tls bas ßaub tarn, ba

ging bie ßife. Das mar fein Kampf mit ïob. Siein, als fie fübl=

te, baß ibr tefetes Stünblein gefd)tagen bat, ba bat fie ibren
ffiillett gebeugt: „Stiebt mein, bein SVille gefdjebe!"

Stuf einem holperigen Seiterroagen — arm unb reich bringt
man in bem Meinen Vergborf fo sur fRube — bat man ben

Sarg mit ber Kräuterlife sum Friebßof geführt. Stber maneb
einer non benen, bie ihr bie lebte ©bre ermiefen, bat fid) eine
Dräne abgemifebt.

Das — ja, bas mar bas Sehen unb ber Dob ber Kräuter*
life.

äüMe t$ p meinem &arçer fam
Sie Siabtfehmbarfcbule bie id) befuebte, 3äbtte an bie tau»

fetib Schüler. Unter biefen befanben fieb naturgemäß auch un»
gebärbige Vurfcßen, beren jugenbtieber Datenbrang niebt immer
mit ber üaus» unb Scßulorbnung in ©inflang 3U bringen mar.
Seichtere Vorftöße gegen biefe mürben mit Vermeifen, Straf»
aufgaben ober Strreft beftraft, roäbrenb für febmermiegenbere
SBerfeblungen unb für rücffättige Siinber ber Karser minfte.

Iis Ka^er biente eine neben bem Vraufebab gelegene
Summer, orbenttieb boeb unb bell, mehr lang als breit. Das
ßoehfenftereben mar mit unburebfiebtigem Vtattglas oerfeben.
Sie Stusftattung beftanb aus einem tebnentofen 33änftein, mäb=
renb bie SBänbe, oöttig fahl, ben ©intretenben febeinbar mit
einer graumeißen jRebetfcbicßt umgaben.

hier brinnen atfo hatten bie gröberen Sdjutfünber ihre
SBerfehtungen ab3ufißen unb fid), fo hoffte man, eines Vefferen
31t hefinnen.

Diejenigen unferer Kameraben, bie es 3U Karser traf, gat*
ten bei uns gemiffermaßen als fDtärtprer.

Sie roaren bie Dapferen, bie für unfere sablreicben, unge»
oWeten tteineren Vergeben unb Streiche, gleich einem 2Bin»
Mrieb, bie offene Vruft boten unb mutig in bie 3eitticb be=

grenäte Verbannung manberten.
Daher oeraebteten mir fie in feiner 933eife, ja, im Segen»

teil; ein Kamerab, ber Kar3er mit SBürbe abgefeffen hatte, ftieg,
falls feine oorangegangene Verfehlung menfcblicb unb famerab»
fchaftlicb gemeffen, nicht gemeiner Statur mar, gemöbnlid) ge=
wältig bei uns im Vnfeßen. Vßir überließen ihn auch nicht ein»
fach bem Scbicffal, fonbern fanbten ihm mäbrenb ber Seit fei»
ner äbgefcbloffenbeit, oor bas nach außen 3U ebener ©rbe lie»
genbe Fenftercßen, eine Vborbnung aus 3unäcbft bem Schul»
baufe mobnenben Kameraben. Diefe flopften an bas Kar3er=
fenftercbeit, „morften" ihm eine Votfcßaft ober oerfuebten, falls
bie ßuft rein mar, fieb mit ihm bureb Stufe nerftänblid) 3U ma»
then. So mürbe ber ©ingefperrte meniger bem ©efübt bes Ver»
laffenfeins preisgegeben, ©r follte auch su fpüren befommen,
baß er Kameraben habe, umfomebr, als er oft auch mehr ober
weniger für bie Unarten unb fleineren Sünben ber anbern
büßte.

SDtir märe eine Vortion Kar3er gar nicht fo ungelegen ge=
fommen. ©inerfeits hätte es mid) gereist, 3U erfahren, mie bas
®ngefperrtfein auf einen mirft unb sum anbern märe mein
^Infeben bei ben Kameraben nur gefüegen, menn id) mir einen
Parser hätte leiften fönnen. Vielleicht fpielte ich bamals mit
folcßen ©ebanfen, meil mir einige Kameraben, bie ich in ben
Stiftungen ohne allsu große SOtüße hinter mir ließ, in förper»
beben Velangen über maren, obfebon ich felbft auch nicht gera»
be oon Vappe mar unb feinesmegs unter ber ©lasglocfe her»
antumbs. Die Sporen, bie man fid) im Kamerabenfreis oer»
btente, menn man ben 3Rut hatte, einen Kar3er tränenlos in
"auf 3u nehmen, hätte ich mir alfo gar nicht ungern oerbient,
wenn nicht jeber 3U Kar3er Verurteilte einen Vtelbesettel mit
heimbefommen hätte. Vuf biefer Urfunbe ftanb bas Vergeben

bes Jünglings, bie Seit feiner 3nbaftierung. Sie mar 00m
Vorfteber unterfeßrieben, mußte 3U #aufe 00m Vater unter»
3eidmet unb unmittelbar oor Vntritt ber Strafe bem Scbuloor»
fteber mieber ausgebänbigt merben. Diefer übergab hierauf ben

Deliquenten bem ffausroart, ber mit bem Scblüffetbunb in ber

ifanb bie fRolle bes ©efangenenmärters su fpielen hatte.
©ine folcße Karte, bas mußte id), burfte id) nie heimtragen,

©s hätte suoiel abgefefet. 3d) tonnte mir alfo, su meinem Seib»

mefen, „meinen Karser" auf orbenttiebem 2Bege nicht leiften,
feßon ber oermiinfcbten SRelbefarte roegen. Dafür tarn er bann
unoerbofft auf außerorbentlicbem 2Bege.

Das fam fo: Vlljährlid) hielt unfere Schule im großen
Stabtflußbab eine Schmimmprüfung ab. 2lm Scblußaft bes

Scbmimmepamens füllten in biefem 3abr bie brei älteften
Scbülerjahrgänge auf ber Spielmiefe bes Vabes eine -Staffen»

freiübung barbringen. Schon mürbe in jeber betreffenben Klaf»
fe in ben Durnftunben baraufhin geübt. 3d) hatte mir bie ge=

übten Vemegungen gut eingeprägt, mußte aber bann infolge
Vaberfältung smei ober brei Dage bie Schute fehlen,

21m erften Dage, als ich mieber 3ur Schule burfte, fanb
um elf Uhr bie ©eneratprobe ber Freiübung ftatt. Ungefähr
ein halbes Daufenb Schüler ber brei oberften Klaffen, ftanb
moblausgerichtet auf bem fRafen im Schulhof. Vorfteher unb
Sehrer machten im tfjintergrunb, mäbrenb ber ßauptturnlehrer
ber Schule Difcb unb Stuhl berbeifebaffen ließ, um bie Übung
oon erhöhter VSarte aus leiten unb überblieben su fönnen.
ßeimfehrenbe Schüler anberer Stabtfcbulen, ©pmnafiaften, 3U=

fällig Vorübergehenbe, Arbeiter, Vngeftellte ober Suftmanb*
1er, -oerroeilten, bes Knabenheeres anfiebtig gemorben, an ber
Um3äunung unb am Vlaßeingang als Sufcßauer.

3d) mar als Viertgrößter meiner Klaffe, bie ben oorberen
©cfplaß 3ugemiefen erhielt, Flügelmann linfs gemorben, ftanb
alfo gemiffermaßen im Vrennpunft ber ©reigniffe.

©ine bunfle Vtmung fteigt in mir hoch, meine Kameraben
fönnten mäbrenb meiner Vbmefenbeit noch anbere Übungen
einftubiert haben. Doch 3U meiner Verußigung nerneint bies
mein fRebenfamerab, ben ich troß bes Scbmaßoerbotes rafcb
frage.

Schon fteigt ber Durnfelbherr auf feine improoifterte .ffoeb»

marte, erläutert furs bie erften Vemegungen unb beginnt mit
marfanter, meithinfcballenber Stimme fein: „Fünf, feeßs, fieb,
acht eins, smei, brei, ufro."

2Iuf eins ftür3en fünfhunbert Knabenförper in Vusfall»
ftellung, fchnellen ihre Vrme hoch um bann auf brei unb oier
bamit 3U freifen unb auf fünf mieber in bie Vusgangsftellung
3'u febern. 3d) fühle bie ©enugtuung, Deilcben einer moßlorga»
nifierten, riefigen ÏRafchinerie 3U fein, bie nur läuft, menn je»

ber fid) sufammenrafft unb fid) auf feine augenbliiflicbe Vflidlt
befchränft. Umfomebr gebe ich mir Stühe, als mich bie ganse
Vorführung in ihren Vann sroingt unb ich barüberhinaus oorn
in ber äußerften ©efe oon jebermann gefeßen merben fann.
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wachsen, und so mußte denn auch die Kräuterlise mal dran

glauben. Den ganzen Winter über stunden immer vier oder

Ms Kruge mit verschiedenem Tee auf dem Ofen, und jede

halbe Stunde trank die Lise aus dem einen oder andern Krug,
Aber es half einfach alles nichts mehr. Als das Laub kam, da

ging die Life, Das war kein Kampf mit Tod, Nein, als sie fühl-
te daß ihr letztes Stündlein geschlagen hat, da hat sie ihren
Willen gebeugt: „Nicht mein, dein Wille geschehe!"

Auf einem holperigen Leiterwagen — arm und reich bringt
man in dem kleinen Bergdorf so zur Ruhe — hat man den

Sarg mit der Kräuterlise zum Friedhof geführt. Aber manch
einer von denen, die ihr die letzte Ehre erwiesen, hat sich eine
Träne abgewischt.

Das — ja, das war das Leben und der Tod der Kräuter-
life.

Wie ich zu meinem Karzer kam

Die Stadtsekundarschule die ich besuchte, zählte an die tau-
send Schüler, Unter diesen befanden sich naturgemäß auch un-
gebärdige Burschen, deren jugendlicher Tatendrang nicht immer
mit der Haus- und Schulordnung in Einklang zu bringen war.
Leichtere Vorstöße gegen diese wurden mit Verweisen, Straf-
aufgaben oder Arrest bestraft, während für schwerwiegendere
Verfehlungen und für rückfällige Sünder der Karzer winkte.

Als Karzer diente eine neben dem Brausebad gelegene
Kammer, ordentlich hoch und hell, mehr lang als breit. Das
Hochfensterchen war mit undurchsichtigem Mattglas versehen.
Die Ausstattung bestand aus einem lehnenlosen Bänklein, wäh-
rend die Wände, völlig kahl, den Eintretenden scheinbar mit
einer grauweißen Nebelschicht umgaben.

Hier drinnen also hatten die gröberen Schulsünder ihre
Verfehlungen abzusitzen und sich, so hoffte man, eines Besseren
zu besinnen.

Diejenigen unserer Kameraden, die es zu Karzer traf, gal-
im bei uns gewissermaßen als Märtyrer,

Sie waren die Tapseren, die für unsere zahlreichen, unge-
Meten kleineren Vergehen und Streiche, gleich einem Win-
kelried, die offene Brust boten und mutig in die zeitlich be-
grenzte Verbannung wanderten.

Daher verachteten wir sie in keiner Weise, ja, im Gegen-
teil: ein Kamerad, der Karzer mit Würde abgesessen hatte, stieg,
falls seine vorangegangene Verfehlung menschlich und kamerad-
schaftlich gemessen, nicht gemeiner Natur war, gewöhnlich ge-
waltig bei uns im Ansehen, Wir überließen ihn auch nicht ein-
fach dem Schicksal, sondern sandten ihm während der Zeit sei-
»er Abgeschlossenheit, vor das nach außen zu ebener Erde lie-
sende Fensterchen, eine Abordnung aus zunächst dem Schul-
Hause wohnenden Kameraden. Diese klopften an das Karzer-
sensterchen, „morsten" ihm eine Botschaft oder versuchten, falls
die Luft rein war, sich mit ihm durch Rufe verständlich zu ma-
chen. So wurde der Eingesperrte weniger dem Gefühl des Ver-
lassenseins preisgegeben. Er sollte auch zu spüren bekommen,
daß er Kameraden habe, umsomehr, als er oft auch mehr oder
weniger für die Unarten und kleineren Sünden der andern
büßte.

Mir wäre eine Portion Karzer gar nicht so ungelegen ge-
kommen. Einerseits hätte es mich gereizt, zu erfahren, wie das
Eingesperrtsein auf einen wirkt und zum andern wäre mein
Ansehen bei den Kameraden nur gestiegen, wenn ich mir einen
Karzer hätte leisten können. Vielleicht spielte ich damals mit
solchen Gedanken, weil mir einige Kameraden, die ich in den
Leistungen ohne allzu große Mühe hinter mir ließ, in körper-
uchen Belangen über waren, obschon ich selbst auch nicht gera-
oe von Pappe war und keineswegs unter der Glasglocke her-
anwuchs. Die Sporen, die man sich im Kameradenkreis ver-
diente, wenn man den Mut hatte, einen Karzer tränenlos in
^auf zu nehmen, hätte ich mir also gar nicht ungern verdient,
wenn nicht jeder zu Karzer Verurteilte einen Meldezettel mit
heimbekoinmen hätte. Auf dieser Urkunde stand das Vergehen

des Jünglings, die Zeit seiner Inhaftierung. Sie war vom
Vorsteher unterschrieben, mußte zu Hause vom Vater unter-
zeichnet und unmittelbar vor Antritt der Strafe dem Schulvor-
steher wieder ausgehändigt werden. Dieser übergab hierauf den

Deliquenten dem Hauswart, der mit dem Schlüsselbund in der

Hand die Rolle des Gefangenenwärters zu spielen hatte.
Eine solche Karte, das wußte ich, durfte ich nie heimtragen.

Es hätte zuviel abgesetzt. Ich konnte mir also, zu meinem Leid-
wesen, „meinen Karzer" auf ordentlichem Wege nicht leisten,
schon der verwünschten Meldekarte wegen. Dafür kam er dann
unverhofft auf außerordentlichem Wege,

Das kam so: Alljährlich hielt unsere Schule im großen
Stadtflußbad eine Schwimmprüfung ab. Am Schlußakt des

Schwimmexamens sollten in diesem Jahr die drei ältesten
Schülerjahrgänge auf der Spielwiese des Bades eine Massen-
freiübung darbringen. Schon wurde in jeder betreffenden Klas-
se in den Turnstunden daraufhin geübt. Ich hatte mir die ge-
übten Bewegungen gut eingeprägt, mußte aber dann infolge
Baderkältung zwei oder drei Tage die Schule fehlen.

Am ersten Tage, als ich wieder zur Schule durfte, fand
um elf Uhr die Generalprobe der Freiübung statt. Ungefähr
ein halbes Tausend Schüler der drei obersten Klassen, stand
wohlausgerichtet auf dem Rasen im Schulhof, Vorsteher und
Lehrer wachten im Hintergrund, während der Hauptturnlehrer
der Schule Tisch und Stuhl herbeischaffen ließ, um die Übung
von erhöhter Warte aus leiten und überblicken zu können.
Heimkehrende Schüler anderer Stadtschulen, Gymnasiasten, zu-
fällig Vorübergehende, Arbeiter, Angestellte oder Lustwand-
ler, verweilten, des Knabenheeres ansichtig geworden, an der

Umzäunung und am Platzeingang als Zuschauer.

Ich war als Viertgrößter meiner Klasse, die den vorderen
Eckplatz zugewiesen erhielt, Flügelmann links geworden, stand
also gewissermaßen im Brennpunkt der Ereignisse.

Eine dunkle Ahnung steigt in mir hoch, meine Kameraden
könnten während meiner Abwesenheit noch andere Übungen
einstudiert haben. Doch zu meiner Beruhigung verneint dies
mein Nebenkamerad, den ich trotz des Schwatzverbotes rasch

frage.
Schon steigt der Turnfeldherr auf seine improvisierte Hoch-

warte, erläutert kurz die ersten Bewegungen und beginnt mit
markanter, weithinschallender Stimme sein: „Fünf, sechs, sieb,
acht eins, zwei, drei, usw,"

Auf eins stürzen fünfhundert Knabenkörper in Ausfall-
stellung, schnellen ihre Arme hoch um dann auf drei und vier
damit zu kreisen und auf fünf wieder in die Ausgangsstellung
zu federn. Ich fühle die Genugtuung, Teilchen einer wohlorga-
nisierten, riesigen Maschinerie zu sein, die nur läuft, wenn je-
der sich zusammenrafft und sich auf seine augenblickliche Pflicht
beschränkt, Umsomehr gebe ich mir Mühe, als mich die ganze
Vorführung in ihren Bann zwingt und ich darüberhinaus vorn
in der äußersten Ecke von jedermann gesehen werden kann.
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2er ïurnlebrer läfet einhalten, meil ber Abpthmus nod)
nidjt einmanbfrei fpielt. 2Bir fangen non norne an. Siesmal
gebt es tnie am Schnürchen. 3efet nod) eine Aiertelsbrebung
3ur ©runbftellung mit Armfenfen. Schabe, bie Übung ift oiet
3U furs, iefet mären mir am fcbönften mitten brin. ÎBarum aber
3äf)lt ber 3Aann ba oorne meiter? Alibfdmell, mäbrenb ber
Seiter „Aaufe, gmei, brei, oier" gäfjlt beute id): „Aha, bie
Übung mirb rnobl mieberbolt." 3d) fahre alfo auf eins mieber
in bie Ausgangsftellung, merfe aber balb, bah meine Kamera»
ben um mid) herum gang anbere, mir frembe Aeroegungen aus»
führen. Aermirrt unb oerlegen bleibe id) besbalb fteben, fcbaue
3U unb mit! oerfucben, bie über mid) bereinftürgenben ©reigniffe
3U orbnen.

Aereits bat aber bas Sperberauge bes ïurngemaltigen ben
müffigftebenben 3ungen entbedt. ©r läßt unterbrechen unb
fcbreit: „2Bas ift mit bem Flügelmann tints, fann er auch auf»
paffen? 3ebt beginnt hoch bie 3meite Übungsgruppe!"

Scbon säblt er mieber: „Fünf, fedjs, fieb, acht!"
3d) ftebe fchön in ber Aatfche.
©s bleibt mir nichts anberes übrig, als abermals fteben

3U bleiben, ift mir bod), burd) meine oorangegangene Scbulab»
mefenbeit bie 3meite übungsgruppe oöllig unbefannt.

SSSieber läßt ber Sßann mit ber Sonnerftimme einhalten,
fteigt 3ur ©rbe, fchreitet auf ben Sünber 3U unb mill ihn ein
für allemal gurecbtroeifen. 3d) fucfje mid) 3U oerteibigen, mill
ihm erflären, id) hätte fürglicb franfbeitsbalber gefehlt unb bät»
te gar nicht gemuht aber fo roeit fomme ich gor nicht.

2er Aorfteber, her oom genauen Sacboerbalt fo menig
eine Atmung bat, mie ber erbofte ïurnlebrer, fiebt oon feinem
Stanbort unb Stanbpunft aus nur ben „renitenten Sîerl", ber
abficbtlicb ober unabficbtlid), alles oerbirbt. ©r, her fonft einen
golbenen fmmor unb eine für Scbülergemüter roobltuenbe,
überlegene Aube ausftrablt, facfelt oor oerfammeltem Sebrer»,
Schüler» unb Sufchauerfreifen nicht lange.

Sein fur3er, fcbneibenber Aefebl an ben Abroart, her
bienftbefliffen, halb amtlich, halb als Sufchauer in feiner Aäbe
ftebt, lautet: „2Berft ben Kerl in ben Parser!"

2Bas bleibt mir übrig?
3d) fühle, bah es roobl gefcbeiter ift, bie ohne eine mefent»

liehe Sdjulb meinerfeits oerfubrmerfte Sage nicht noch meiter
3U3ufpifeen. 2effen eingebenf folge id) bem Abmart ins fjaus.
3m Sang brin erfläre ich ihm in Kürge ben Hergang, ©r meint
begütigenb, es merbe mobl mit bem Parser nicht fo ernft ge»

meint fein. 3d) falle nur im ©ang bleiben. 2er Aorfteber habe
offenfichtlid), nur um ber unermünfehten Unterbrechung ein 3iel
3U fehen, oor oerfammeltem Aolf ein 5Aad)tmort fprechen müf=
fen.

2ann ging ber £>ausmart mieber hinaus.
3d) blieb im ©ang unb martete.
Saum oerfchmunben fehrte ber Abmart gurüd unb eröff»

nete mir, es fei bem Aorfteber bod) ernft mit bem Karger, er
müffe mich einfperren.

Atir mar es recht fo.

chatte ich ben unoerbienten Aüffet öffentlich eingefadt, fo
machte es mir menig mehr aus, auch gleich ben Karger mirflich
fennen 3U lernen. 3nt ©egenteil! ©r bilbete bie Krönung bes
mihlichen Sanfcbenfalles unb nur ber Karger mar in ber Sage
meinem 3Jlihgefd)id bei ben Sameraben eine mehr nach fiel»
bentum, als nach Sächerlichleit fchillernbe Aatina aufgufeben.

©igentlid) grufelte mir boch leicht, als ich bie Schmelle bie»

fer einfamen SünberElaufe überfebritt. 2rauhen, an ber prallen
Sonne, mar es heth gemefen, hier brin mar es unnatürlich fühl.

3d) überfchlug meine Sage.
Summt mar es gegangen. Akts merben meine Aefannten

brauhen am Saun, bie oom nähern Sachoerhalt nichts miffen
fonnten, gebacht haben? Atocbten fie mich meinetmegen für ein»

fältig ober oerroegen anfehen, lieber noch für bas Stoeite, es

mar jefet, mie es mar unb ich hatte ja meinen Karger. Sie

^auptfache babei mar, baff es ohne Aorangeige, ohne Aegleit»
brief nach ffaufe abgegangen mar.

Abgegangen mar?
Sonnte mir ber Uriasbrief nicht noch nachträglich in bie

fjanb gebrüdt merben?
Saoor graute mir unb ich grübelte nach, mie ich einem fo!»

chen, größeren 3Uîifegefct)icf ausmeichen fönnte.
Schlüffel raffelten.
2er Abmart, ein leutfeliger Alann um bie Fünf3ig herum

öffnete meine Slaufe unb entlieh mich mit einem iroftfpruef)'
Sie Übung brauhen mar 3" ©nbe. Alles oerlief fid). ÜReine

Sameraben begegneten mir auf bem fjeimmeg mit hochach»

tungsooller Aeugierbe. 3d) tonnte alfo nicht nur gelegentlich im
Unterricht glängen, fonbern, menn es fein muhte, mit 3Biirbe
in ben Sar3er fteigen. Sies fchien ihnen ©inbrud 3u machen.

Atein Slaffenlehrer, ber fonft recht oiel auf mir hielt, emp»

fing mich tags barauf recht ungnäbig. ©r hatte fid) für mich fie»

febämt. Sas rechnete ich ihm hoch an. 3eboch tonnte id) toeiter

nichts tun, als 3U oerfucben, ihn auf3uflären.
„Su mirft bid) beim Aorfteber entfchulbigen!" meinte er,

halb befänftigt. 3d) bachte für mich: „Sas ift bie fjöbe! Wir ift
Unrecht mieberfahren unb bafür foil id) mid) entfchulbigen!"
Sod) oerfprad) ich, es 3U tun, benn ich begriff, bah auch ber

Aorfteber nur ein Alenfcb mar unb ahnte, bah er, oon feiner
Seite aus betrachtet, burchaus im Aecfjt 3U fein fchien. Auch

hoffte ich fo, einer nachträglichen Atelbung an meine ©Itern am

fieberften gu entgehen.

Aor ber nächften Abpfifftunbe, bie in meiner Slaffe ber

Aorfteber erteilte, fuchte ich biefen in feinem FIäfcbd)en=fjeilig=
tum auf. ©rft ftammelte ich eine furge ffintfdmlbigung, fachte

ihm bann 3U erflären, bah ich eigentlich unfchulbig, bah es mehr

Sufall unb Atihgefdjid, als böfer AMlle meinerfeits gemefen fei.

SBie immer oerftanb er es meifterhaft, foldje Situationen

oon ber tragifeben auf bie humoroolle ©bene gu fchieben, frag»

te mich, mas ich eigentlich jefet molle. Senn Karger fönne er

nicht rüdgängig machen, ober ob ich gleich noch eine gtoeitc

Aate baoon haben möchte. 3d) oerfieberte ihm, bah mir Me

Arobe=.0albftunbe genüge, morauf er mir bie fjanb htnftrecfeni),

freunblid) erroiberte: „Alfo, bann finb mir ja guitt, null oon

null geht auf, ober nicht?"
©in fur3er fjänbebrud unb mir fchieben als Freunbe, toif»

fenb, bah feiner bem anbern etmas nachtrug.

Atebr als sehn 3afme fpäter fam ich in bie ffiohnung ei»

nes jungen Atannes, ber nach mir Schüler ber nämlichen Scfju»

le gemefen mar.
An ber SBanb hing ein gutes SSilb bes betreffenben, feit»

her oerftorbenen Aorftebers, ber mid) feiner3eit „einfaraern"
lieh.

2Bir famen über ben freunbtichen Atann, ber uns burd)

feine Augengläfer 3U betrachten fchien, in ein rüdfehauenbes

'©efpräch. Ser junge Alann oerehrte ben Aerftorbenen. ©r mar

burd) Sufall auch ber lebte Atenfch, ber ihn lebenb gefetien

hatte.
Surd) einen Aubenftreicb hatte er fid) eine Stunbe Karger

aufgehalft. Aach 2Beifung melbete er fid) am betreffenben Witt»

moebnaebmittag um 3toei Uhr im Simmer bes Aorftehers.
Siefer befiehl, mie immer, Alann, Settel unb Unterfchrift

unb eröffnet bem 3üngling 3U feinem nicht geringen Staunen,

bah er ihm, meil er bis anbin noch nie abfiben muhte unb men

heute ein fo fchöner Sag fei, ben Karger fchenfe, fommanbiert

bann bem angenehm Aerbubten fchatfhaft, aber militärifch fur3-

„Achtung fteht! Aechts umfehrt! Abmarfchieren!"
Kurge Seit fpäter fanb ber Abmart ben Aorfteher tot über

feinen Schreibtifd) gebeugt.
©in fjer3fcf)lag hatte feinem fegensreichen üöirfen ein 3'e

gefebt. Sruno Warten.

810 Die Berner Woche

Der Turnlehrer läßt einhalten, weil der Rhythmus noch
nicht einwandfrei spielt. Wir fangen von vorne an. Diesmal
geht es wie am Schnürchen. Jetzt noch eine Viertelsdrehung
zur Grundstellung mit Armsenken. Schade, die Übung ist viel
zu kurz, jetzt wären wir am schönsten mitten drin. Warum aber
zählt der Mann da vorne weiter? Blitzschnell, während der
Leiter „Pause, zwei, drei, vier" zählt denke ich: „Aha, die
Übung wird wohl wiederholt." Ich fahre also auf eins wieder
in die Ausgangsstellung, merke aber bald, daß meine Kamera-
den um mich herum ganz andere, mir fremde Bewegungen aus-
führen. Verwirrt und verlegen bleibe ich deshalb stehen, schaue

zu und will versuchen, die über mich hereinstürzenden Ereignisse
zu ordnen.

Bereits hat aber das Sperberauge des Turngewaltigen den
müssigstehenden Jungen entdeckt. Er läßt unterbrechen und
schreit: „Was ist mit dem Flügelmann links, kann er auch auf-
passen? Jetzt beginnt doch die zweite Übungsgruppe!"

Schon zählt er wieder: „Fünf, sechs, sieb, acht!"
Ich stehe schön in der Patsche.
Es bleibt mir nichts anderes übrig, als abermals stehen

zu bleiben, ist mir doch, durch meine vorangegangene Schulab-
Wesenheit die zweite Übungsgruppe völlig unbekannt.

Wieder läßt der Mann mit der Donnerstimme einhalten,
steigt zur Erde, schreitet auf den Sünder zu und will ihn ein
für allemal zurechtweisen. Ich suche mich zu verteidigen, will
ihm erklären, ich hätte kürzlich krankheitshalber gefehlt und hät-
te gar nicht gewußt aber so weit komme ich gar nicht.

Der Vorsteher, der vom genauen Sachverhalt so wenig
eine Ahnung hat, wie der erboste Turnlehrer, sieht von seinem
Standort und Standpunkt aus nur den „renitenten Kerl", der
absichtlich oder unabsichtlich, alles verdirbt. Er, der sonst einen
goldenen Humor und eine für Schülergemüter wohltuende,
überlegene Ruhe ausstrahlt, fackelt vor versammeltem Lehrer-,
Schüler- und Zuschauerkreisen nicht lange.

Sein kurzer, schneidender Befehl an den Abwart, der
dienstbeflissen, halb amtlich, halb als Zuschauer in seiner Nähe
steht, lautet: „Werft den Kerl in den Karzer!"

Was bleibt mir übrig?
Ich fühle, daß es wohl gescheiter ist, die ohne eine wesent-

liche Schuld meinerseits verfuhrwerkte Lage nicht noch weiter
zuzuspitzen. Dessen eingedenk folge ich dem Abwart ins Haus.
Im Gang drin erkläre ich ihm in Kürze den Hergang. Er meint
begütigend, es werde wohl mit dem Karzer nicht so ernst ge-
meint sein. Ich solle nur im Gang bleiben. Der Vorsteher habe
offensichtlich, nur um der unerwünschten Unterbrechung ein Ziel
zu setzen, vor versammeltem Volk ein Machtwort sprechen müs-
sen.

Dann ging der Hauswart wieder hinaus.
Ich blieb im Gang und wartete.
Kaum verschwunden kehrte der Abwart zurück und eröff-

nete mir, es sei dem Vorsteher doch ernst mit dem Karzer, er
müsse mich einsperren.

Mir war es recht so.

Hatte ich den unverdienten Rüffel öffentlich eingesackt, so

machte es mir wenig mehr aus, auch gleich den Karzer wirklich
kennen zu lernen. Im Gegenteil! Er bildete die Krönung des
mißlichen Zwischenfalles und nur der Karzer war in der Lage
meinem Mißgeschick bei den Kameraden eine mehr nach Hel-
dentum, als nach Lächerlichkeit schillernde Patina aufzusetzen.

Eigentlich gruselte mir doch leicht, als ich die Schwelle die-
ser einsamen Sünderklause überschritt. Draußen, an der prallen
Sonne, war es heiß gewesen, hier drin war es unnatürlich kühl.

Ich überschlug meine Lage.
Dumm war es gegangen. Was werden meine Bekannten

draußen am Zaun, die vom nähern Sachverhalt nichts wissen
konnten, gedacht haben? Mochten sie mich meinetwegen für ein-
fältig oder verwegen ansehen, lieber noch für das Zweite, es

war jetzt, wie es war und ich hatte ja meinen Karzer. Die

Hauptsache dabei war, daß es ohne Voranzeige, ohne Begleit-
brief nach Hause abgegangen war.

Abgegangen war?
Konnte mir der Uriasbrief nicht noch nachträglich in die

Hand gedrückt werden?
Davor graute mir und ich grübelte nach, wie ich einem sol-

chen, größeren Mißgeschick ausweichen könnte.
Schlüssel rasselten.
Der Abwart, ein leutseliger Mann um die Fünfzig herum

öffnete meine Klause und entließ mich mit einem Trostspruch
Die Übung draußen war zu Ende. Alles verlief sich. Meine

Kameraden begegneten mir auf dem Heimweg mit Hochach-

tungsooller Neugierde. Ich konnte also nicht nur gelegentlich im
Unterricht glänzen, sondern, wenn es sein mußte, mit Würde
in den Karzer steigen. Dies schien ihnen Eindruck zu machen.

Mein Klassenlehrer, der sonst recht viel auf mir hielt, emp-
fing mich tags darauf recht ungnädig. Er hatte sich für mich ge-
schämt. Das rechnete ich ihm hoch an. Jedoch konnte ich weiter
nichts tun, als zu versuchen, ihn aufzuklären.

„Du wirst dich beim Vorsteher entschuldigen!" meinte er,

halb besänftigt. Ich dachte für mich: „Das ist die Höhe! Mir ist

Unrecht wiederfahren und dafür soll ich mich entschuldigen!"
Doch versprach ich, es zu tun, denn ich begriff, daß auch der

Vorsteher nur ein Mensch war und ahnte, daß er, von seiner

Seite aus betrachtet, durchaus im Recht zu sein schien. Auch

hoffte ich so, einer nachträglichen Meldung an meine Eltern am

sichersten zu entgehen.

Vor der nächsten Physikstunde, die in meiner Klasse der

Vorsteher erteilte, suchte ich diesen in seinem Fläschchen-Heilig-

tum auf. Erst stammelte ich eine kurze Entschuldigung, suchte

ihm dann zu erklären, daß ich eigentlich unschuldig, daß es mehr

Zufall und Mißgeschick, als böser Wille meinerseits gewesen sei.

Wie immer verstand er es meisterhaft, solche Situationen

von der tragischen auf die humorvolle Ebene zu schieben, frag-

te mich, was ich eigentlich jetzt wolle. Denn Karzer könne er

nicht rückgängig machen, oder ob ich gleich noch eine zweite

Rate davon haben möchte. Ich versicherte ihm, daß mir die

Probe-Halbstunde genüge, worauf er mir die Hand hinstreckend,

freundlich erwiderte: „Also, dann sind wir ja quitt, null von

null geht auf, oder nicht?"
Ein kurzer Händedruck und wir schieden als Freunde, wis-

send, daß keiner dem andern etwas nachtrug.

Mehr als zehn Jahre später kam ich in die Wohnung ei-

nes jungen Mannes, der nach mir Schüler der nämlichen Schu-

le gewesen war.
An der Wand hing ein gutes Bild des betreffenden, seit-

her verstorbenen Vorstehers, der mich seinerzeit „einkarzern"

ließ.
Wir kamen über den freundlichen Mann, der uns durch

seine Augengläser zu betrachten schien, in ein rückschauendes

-Gespräch. Der junge Mann verehrte den Verstorbenen. Er war

durch Zufall auch der letzte Mensch, der ihn lebend gesehen

hatte.
Durch einen Bubenstreich hatte er sich eine Stunde Karzer

aufgehalst. Nach Weisung meldete er sich am betreffenden Mitt-

wochnachmittag um zwei Uhr im Zimmer des Vorstehers.
Dieser besieht, wie immer, Mann, Zettel und Unterschrift

und eröffnet dem Jüngling zu seinem nicht geringen Staunen,

daß er ihm, weil er bis anhin noch nie absitzen mußte und wen

heute ein so schöner Tag sei, den Karzer schenke, kommandiert

dann dem angenehm Verdutzten schalkhaft, aber militärisch kurz.

„Achtung steht! Rechts umkehrt! Abmarschieren!"
Kurze Zeit später fand der Abwart den Vorsteher tot über

seinen Schreibtisch gebeugt.
Ein Herzschlag hatte seinem segensreichen Wirken ein Z>e

gesetzt. Bruno Martin.
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